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raten roar, gan3 gewife nicht 31t einem Schlag, faste Sifeldjen:
„Dann feib ihr ja quitt!" Sie Beugte fidj 3u ihm nieber unb

tüfete iBn. Küfete ifjn fo oft, fo innig, fo Better, bis bas

Kochen aucB 30 iBm 3urüdfehrte.
„2lIIerBöchftens nod) fedjs Stonate in ben 23aracten!"

jubelte ©uft.
„Sur nod) ein halbes 3aBr, bann bin id) $rau Stei»

fterin auf ber ijjoBen Strafe!" ftimmte Sifeldjen ein.

3Bt Dachen brang bur<B bie Decte bis 311 bem 3ungs=
lod) unter bent Dach, too bie fßantoffelmacherswitwe bereits
int Sett lag.

Sange unb Beftig fdjüttelte Brief Sticheelfen ben 5topf:
©ut roar fie, iBre Schwiegertochter. Das liefe ficB nicht

leugnen. 9lber 3U leidjt. Siel 3U leitBt. Den ®uft Batte fie

and) fd)oit angeftedt mit iBrem Keidjtfinn. 2Benn er wirflidj
auf bie looBe Strafee 30g — nod) glaube fie's nid)t, au,d)

bann, roenn ber SBagen fdjon oor ber Dür Btelt, um bie

Sachen ab3uBoten, toeldje bie beiben fid) angefdjafft Batten,
würbe fie fugen: Stugenoerblettbung!, aber wenn ffiuft fie

nicht sum Surren gehabt Batte, fo wie fie jefst waren, tonnte
es mit iBm unb feiner oiel 31t teilten Sfrau nur ein fd)I'im=

mes ©nbe nehmen, nicht wahr, ©djorfcb?
Kathen, nun aus ber Sdjlaffammer iBrer 56aber auf»

fteigenb, war bie Antwort.
Da 30g Bief Stidjeelfen bas Dedbett über bie DBren,

bafe fie gefdjüfet war oor bem läfterlidjett ©egader ber

SBeinifcBen, bie ©uft ihr ins 5>dus gefdjleppt Batte.

Sis fid). 3Utn erften Stale ber Dag jöBt'te, an bem

©uft unb Siteld) en — um fid) öffentlidj aitsumelben — 9Irm
in 9trm bie Stabt entlang gegangen waren, 30g ber .Schub*

madjermeifter Suguft Stidjeelfen mit grau unb Kittb auf
bie SoBe Strafee. Selbbritt fdjliefen fie in ber BiU3ugemie=

teten Stube, bereu grünglafige gen fter ben ftallumbauten
Sof anftarrten. 3um Stittageffen mufeten fie fid) aud) weiter»

Bitt bei Siet Stidjeelfen an ben Difdj fefeen. Denn eine Küche

befanb fid) lintsfeitig oon ber buntbeflieften Diele bes alten

fßatrhierhaufes nicht. So befdjämenb unb bitter ber täglidje

3ug in bie SBaraden an ben gfenftern ber Bornehmen ent»

lang aud) war — er braudjte nur nodj einmal bes Dag es

unternommen 311 werben.

3mei 3aBre banad) eröffnete ©uft in bem Satrüierhaus
Summer 78 auf ber SoBen Strafee einen Sdjublaben.

©ntgegen feiner SebensgewoBnBeit Batte er mit ber Sus»

füBrung biefes ©ntfdjtuffes gesäubert. Sidjt weil er an ber

©inträglidjfeit bes neuen Unternehmens 3weifelte, fonbern
weit fein Steiftergewiffen iBn beswegen Bart bebrängte.

9lber Wias tümmerte bie Unoernunft ber immer oer»

fdjtoenberifdjer werbenben Stenfdjbeit iBn? Stan mufete mit
bem Strom fdjwimmen. ©ing nun bie SdjuBmadjer3eit 3u

©nbe, wie mit feinem SBater bie fßantoffelmachetjeii 3u ©nbe

gegangen war, bann rourbe er eben SdjuBBänbler. Durdj
biefe oon ben SBcrBältniffen er3wungene ©efd)äftsumftellung
fieberte er fid) nicht nur unabfdjäfebaren Serfaufsoerbienft,
fonbern er Batte baneben auch nodj ben erhöhten 9lrbeits=

oerbienft. Sein, oernteBrten Serbienft! Obwohl fdjon jefet

manchesmal bie Iebernen 3noaIiben 3U Dufeenbett runb um

iBn lagen unb er immer toieber Knaben tröften mufete:

„Storgen finb fie beftimmt fertig! Ober fagen wir lieber,

bamit es biestnal gait3 gewife maBr wirb, übermorgen!"

Der SdjuBmadjermeifter 9luguft Stidjeelfen naBm alfo
bie oier 93IidfdjuferaBmen mit bem weifebemalten blauen

DraBtgefledjt oon ben beiben genftern feiner bisherigen
SSerfftatt fort, ©inen neben ben anbern ftellte er forgfam
fdjräg gegen bie SBanb. ©inige Sugenblide faB er fie fin»

nenb an. Unb plöfelidj, ehe Sifeldjen es burdj ihren ©nt»

fefeensfehrei: „©uft!" Btnbem tonnte, 3ertrat er ihnen mit
bem Bufeifenbefdjlagenen 9lbfatj feines Stiefels bas Bö^erne

Südgrat. (Bortfefeung folgt.)

Nordische Nächte.
Von Johanna Siebel.

Das finb bie norbifdjen Sachte,
Die feine Sachte finb,
2BeiI nie bas fdjwere Durtfel
3m Saume Stacht gewinnt.

SBeil immerbar ein Keuchten
93on Kidjt am Gimmel fteht,
2ßeil immerbar bie Sonne
Stit ©olb bie 2BeIt burdjweht.

Denn faum ift fie oergtommen
3m Steer, ein Blammenball,
So fenbet neue Ströme
Son ©lut fie in bas 9111.

Sie läfet bie äßolfen lohen
3n rotem Beuerbtanb,
Sie breitet Siraljlengarben
2Beitbin auf Steer unb Kaub.

Das finb bie norbifdjen Sachte,
Soll ©Ian3 um Siitternadjt,
Unwirflid) wie ein Störchen
3ft ihre flare Sradjt.

(Stus „£cud)tcnbe ÏBelt")

Freiburg im Uechtland.
Zum Eidg. Schützenfest 1934.

Könnten fidj bie Sefudjer bes ©ibgenöffifchen Sdjüfeen»
feftes 1934 eine freunblidjere unb malerifdje Beftftabt wün»
fchen hub oermödjte irgenb eine anbete Kantons haupt»

V" .<""3

Freiburg. Generalansicht mit Zähriugerbriickc.

ftnbt in ftörferem Stafee bie ©efühle ber Sßerbunbenheit

mit uaterlänbifdjer Sergangenheit unb ©efdjidjte in unferen
Schüfeen 3U weden als bas mauerftarfe unb türmereiche
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raten war, ganz gewiß nicht zu einem Schlag, sagte Ritelchen:

„Dann seid ihr ja quitt!" Sie beugte sich zu ihm nieder und

küßte ihn. Küßte ihn so oft, so innig, so heiter, bis das

Lachen auch zu ihm zurückkehrte.

„Allerhöchstens noch sechs Monate in den Baracken!"
jubelte Eust.

„Nur noch ein halbes Jahr, dann bin ich Frau Mei-
sterin auf der Hohen Straße!" stimmte Rikelchen ein.

Ihr Lachen drang durch die Decke bis zu dem Jungs-
loch unter dem Dach, wo die Pantoffelmacherswitwe bereits
im Bett lag.

Lange und heftig schüttelte Fie? Micheelsen den Kopf:
Gut war sie, ihre Schwiegertochter. Das ließ sich nicht

leugnen. Aber zu leicht. Viel zu leicht. Den Eust hatte sie

auch schon angesteckt mit ihrem Leichtsinn. Wenn er wirklich

auf die Hohe Straße zog — noch glaube sie's nicht, auch

dann, wenn der Wagen schon vor der Tür hielt, um die

Sachen abzuholen, welche die beiden sich angeschafft hatten,
würde sie sagen: Augenverblendung!, aber wenn Gust sie

nicht zum Narren gehabt hatte, so wie sie jetzt waren, konnte

es mit ihm und seiner viel zu leichten Frau nur ein schkim-

mes Ende nehmen, nicht wahr, Schorsch?

Lachen, nun aus der Schlafkammer ihrer Kinder auf-
steigend, war die Antwort.

Da zog Fiek Micheelsen das Deckbett über die Ohren,
daß sie geschützt war vor dem lästerlichen Gegacker der

Rheinischen, die Gust ihr ins Haus geschleppt hatte.
Als sich zum ersten Male der Tag jährte, an dem

Gust und Rikelchen — um sich öffentlich anzumelden — Arm
in Arm die Stadt entlang gegangen waren, zog der Schuh-

machermeister August Micheelsen mit Frau und Kind auf
die Hohe Straße. Selbdritt schliefen sie in der hinzugemie-
teten Stube, deren grünglasige Fenster den stallumbauten
Hof anstarrten. Zum Mittagessen mußten sie sich auch weiter-
hin bei Fiek Micheelsen an den Tisch setzen. Denn eine Küche

befand sich linksseitig von der buntbefliesten Diele des alten

Patrizierhauses nicht. So beschämend und bitter der tägliche

Zug in die Baracken an den Fenstern der Vornehmen ent-

lang auch war — er brauchte nur noch einmal des Tages
unternommen zu werden.

Zwei Jahre danach eröffnete Eust in dem Patrizierhaus
Nummer 73 auf der Hohen Straße einen Schuhladen.

Entgegen seiner Lebensgewohnheit hatte er mit der Aus-

führung dieses Entschlusses gezaudert. Nicht weil er an der

Einträglichkeit des neuen Unternehmens zweifelte, sondern

weil sein Meistergewissen ihn deswegen hart bedrängte.
Aber was kümmerte die Unvernunft der immer ver-

schwenderischer werdenden Menschheit ihn? Man mußte mit
dem Strom schwimmen. Ging nun die Schuhmacherzeit zu

Ende, wie mit seinem Vater die Pantoffelmacherzeit zu Ende

gegangen war, dann wurde er eben Schuhhändler. Durch

diese von den Verhältnissen erzwungene Eeschäftsumstellung

sicherte er sich nicht nur unabschätzbaren Verkaufsverdienst,

sondern er hatte daneben auch noch den erhöhten Arbeits-
verdienst. Nein, vermehrten Verdienst! Obwohl schon jetzt

manchesmal die ledernen Invaliden zu Dutzenden rund um

ihn lagen und er immer wieder Kunden trösten mußte:

„Morgen sind sie bestimmt fertig! Oder sagen wir lieber,

damit es diesmal ganz gewiß wahr wird, übermorgen!"

Der Schuhmachermeister August Micheelsen nahm also
die vier Blickschutzrahmen mit dem weißbemalten blauen

Drahtgeflecht von den beiden Fenstern seiner bisherigen
Werkstatt fort. Einen neben den andern stellte er sorgsam

schräg gegen die Wand. Einige Augenblicke sah er sie sin-

nend an. Und plötzlich, ehe Rikelchen es durch ihren Ent-
setzensschrei: „Gust!" hindern konnte, zertrat er ihnen mit
dem hufeisenbeschlagenen Absatz seines Stiefels das hölzerne

Rückgrat. (Fortsetzung folgt.)

^0râÌ8etie ^äeiite.
Von z<>Na?>n!> Liebel,

Das sind die nordischen Nächte,
Die keine Nächte sind,
Weil nie das schwere Dunkel
Im Raume Macht gewinnt.

Weil immerdar ein Leuchten
Von Licht am Himmel steht,
Weil immerdar die Sonne
Mit Gold die Welt durchweht.

Denn kaum ist sie verglommen
Im Meer, ein Flammenball,
So sendet neue Ströme
Von Glut sie in das All.
Sie läßt die Wolken lohen
In rotem Feuerbrand,
Sie breitet Strahlengarben
Weithin auf Meer und Land.

Das sind die nordischen Nächte,
Voll Glanz um Mitternacht,
Unwirklich wie ein Märchen
Ist ihre klare Pracht.

(Aus „Leuchtende Welt"

im Ileàànâ.
LiàA. Zàiit^enlest 1934.

Könnten sich die Besucher des Eidgenössischen Schützen-
festes 1934 eine freundlichere und malerische Feststadt wün-
scheu? Und vermöchte irgend eine andere Kantonshaupt-

'' .' .<""4

(^eoerslansielit mit ^ütirivAerbriiäc;.

stadt in stärkerem Maße die Gefühle der Verbundenheit
mit vaterländischer Vergangenheit und Geschichte in unseren

Schützen zu wecken als das mauerstarke und türmereiche
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greiburg im Uedjtlanb? ©efüfjle, bie eben bod) roefent»
lidje feelifdje ©runbtagen un|eres fdjroeiserifdjen Sdjüfeen»
xoeferts jhtb; toetfe bocf) ber Sdjroei3erfdjüfee, bafe fein
Tun unb Streben nur babunb Sinn unb 3nfeatt be»

tommt, baß er bie Sereitfdjafi feines Solfes, bie non
ben Sötern erftrittenen Freiheiten unb Secfete 3U oer»
teibigen unb 3u behaupten, ftärtt.

Freiburg ift uertörperte St^xoeigergej'cljicbte. Sodj
nagen bie flinfen Stellen ber Saane an ben Sanbftein»
felfen, auf bie ber 3äbtingerher3og bie Surg für bie
freien bauen liefe. 2m ben geftaffelten Joäufergruppen
ber SUtftabt mit ihren ïrummen unb fteilen ©äffen, mag
bas gefcfulte 2tuge ben erften Stern bes trufeigen Felfen»
ftäbtcfjens erfdjauen. 3m Saufe ber näcfeften 3afjr=
hunberte griff biefes bann, roie oorbem bas junge
Sern, hinunter 3um Fluffe unb hinüber 3um anbern
Ufer, unb es entftanben bie fleinen feden |>äuferhäufdjen
brunten an ber Statte unb brüben bei Sanft 3ofeann

unb am ©aItern=Steinfernd). Unb halb auch entftunben bie
Stauern unb flore unb Türme, bie fdjufebeftiffen über biefen
ütbfprenglingen ber Stobt 3U roadjen hatten. Sefonbers
bid bie Stauern unb brofeenb beroefert bie flore unb roeit»
ausblidenb bie Türme auf ber Seite gegen Sern. Denn
roie oft 3ogen bie beiben Scferoefterftäbte in ihrer 3ugenb
gegeneinanber 3ur blutigen Fefebe aus. 9Tls böfer Stier
unb hungriger Sär hat fie ber Solfsliebbidjter gefdjilbert.
Die unfreie ^ersogsftabt unb bie freie Seidjsftabt hatten
eben ungleiche Sebensintereffen 3U oerfecfeten. Dodj bie 3eit
glicö bie ©egenfäfee aus.. Such Freiburg geroann bie Selb»
ftänbigteit 3urüd unb fd)Iofe bann ben Freunbfdjaftsbunb mit
Sern, ber fid) bei Sturten unb Seuenegg bewährte.

Salb auch rourbe Freiburg bie Stabt ber 5tlöfter.
3n feine ©äffen unb SBinïel nifteten fid) bie Ftan3ts!aner,
bie Sernharbiner, bie Äapusiner, bie Suguftiner unb bie
Urfutiner ein. 5tirdjen unb Äapellen roucfefen aus bem Stabt»
bilb. Die ftol3e ÄoIIegialtirdje St. Siflaus erhob ihr go»
tifdj gefreutes £>aupt. 3hre grauen Sanbfteinguabern tragen
bie Satina oon 3ahrhunberten; ihre büftern 2IItäre mit
ben oerblafeten Seiligen, ihre ftaubigen Setiguienfdjreine,
bie farbenbunfle Safriftei mit bem biftetftadjtigen Schmieb»
eifengitter baoor unb ihre geroitterbröhnenbe berühmte Or»
get finb eiu3eln unb in ihrer ©efamtheit berebte Spmbote
bes freiburgifdjen itattjolhsismus; eines itatfjotiBismus, roie

man ihn aus ber Schroei3ergefd)id)te nidjt mehr roegbenfen
fann unb roie er bem Staatsroefen, beffen 3roeite Satur ber

Föberatismus ift, roohl nötig roar.
Freiburg aud) bie Stabt ber profanen, ber bürgerlichen

©otiï. ©s hat breite ©äffen mit prunfoollen Satri3ier=
häufern, an bie ein funftbefliffener Sanbroerferftanb fein

Rathaus und St. Nikiauskirche.

Reffes laufgeroenbet hat. Ss hat ein 3ierooIIes Sathaus
uiit behäbiger Freitreppe, ©s hat heroorragenb fchöne Stabt»
brumten mit ©eilerfiguren roie Sern, ©s hat feine halb

Freiburg. Gotteronbrücke.

500jährige Sturtener Sinbe, rührenbes 3eugnis gemein»
eibgenöffifdjen ©rlebens.

$Bir tonnten mit hiftorifiber Slidrichtung nod) non
Freiburgs Sdjulanftalten, feiner Unioerfität, feinen Stufeen
unb Spitälern fpredjen. Sber genug oon biefen Dingen
ber Sergangenheit, fo lebenbig fie aud) nodj in bie ©egen»
roart hiueinroirten mögen!

Freiburg hat auch, ein neuerliches ©efidjt, ift eine

Stabt oolt jugenblidjem Temperament nach mancher Seite
ber ©ntroidlung hin. ®s hat feine 2Bafferroerte, feine Fa»
brifen, es hat oor allem feine Srüden. Stenn ein ©ebiet
mobernen Sehens in Freiburg oon jeher mit Siebe unb
Sufmerffamfeit gepflegt rourbe, fo bas bes Serïehrs. Dent
oon Often ins 2ßeid)bilb ber Feftftabt einfatjrenben Schüben
bröhnt fchon auf ber sunt Setonoiabuft umgeroanbelten alten
©ranbfet) Stüde bas Soblieb auf bie Srüdenftabt im Ued)t=
lanb entgegen. Stenn er bann berounbernb über bie hoch»

geroölbte neue 3ähringerbrüde fdjreitet, erinnert ihn ber
Slid hinauf 3ur fühngefdjroungenen ©otteronbrüde, bafe aud)
bie Sorgängerin ber Srüde, auf ber heute bie langen 5to»
tonnen oon 2tutos unb Sutobuffe ben Stabilem erreidjen,
an oier biden Drahtfeilen hing. Slidt er aber hinunter auf
bie Schlingen ber Saane, fo bemertt er mit freubiger Ueber»
rafdjung, bafe ba unten noch guterhaltene 3eugen attfdjroei»
3erifcher Srüdenhautunft flehen, bie hol3gebedte Serner» unb
bie St. 3o'hann»Srüde. Die Schüfeenfcharen feinroieber, bie

oon Süben her bie Feftftabt geroinnen roollen, geniefeen bie
roeitgefdjroungene. Talbrüde oon Sérolles, nicht ohne ben
gefdjidten 3ngenieuren Freiburgs ihr Sob unb ihre Se»

rounberung 3U 3otlen.
©eroife, Freiburg barf bas fdjroei3erifd)e Sdjüfeenool!

getroft als ©aftgeber empfangen, ©s roirb fie freubig unb
mit treueibgenöffifefeer ©efinnung aufnehmen unb roirb fie
feerbergen unb oerpflegen, roie .es guter Sdjroei3erbraudj
ift, unb roirb fie 'auch, feelifch nicht hungern Iaffen, bafür
bürgt fdjon ber hiftorifche ©eift, ber über feinen Dächern
unb Türmen fdjroebt. er.

Gute, alte Schützenzeit.
Erinnerungen von Meinrad Lienert.

2Bie füllte ich nichts oom Scfeiefeen roiffen, ich, ber id)

in ber alten Stalbftatt ©infiebetn geboren bin, ich, ber ich.

an befonbern itirdjenfeften fchon am borgen um 2 Uhr
oom Donner bes ©efchüfees oon ber 5treu3höhe herab auf»
gefchredt rourbe. ®6er ber Scfereden bauerte nicht lang.
®r fcfelug beim ftnaben gleich in Seiligtagftimmung um.
Unb bas Dröhnen ber Störfer grollte fort, bis um Siertel
oor oier Ufer ein gutes Dufeenb 5ttoftergloden in bas Don»

nergepolter einfielen. Unb trofe altem Särm fcfelummerte

Nr. 29 DM LLkîNLlî V7OLNL 457

Freiburg im Uechtland? Gefühle, die eben doch wesent-
liche seelische Grundlagen unseres schweizerischen Schützen-
wesens find: weiß doch der Schweizerschütze, daß sein

Tun und Streben nur dadurch! Sinn und Inhalt be-
kommt, daß er die Bereitschaft seines Volkes, die von
den Vätern erstrittenen Freiheiten und Rechte zu ver-
teidigen und zu behaupten, stärkt.

Freiburg ist verkörperte Schweizergeschichte. Noch
nagen die flinken Wellen der Saane an den Sandstein-
felsen, auf die der Zähringerherzog die Burg für die
Freien bauen ließ. In den gestaffelten Häusergruppen
der Altstadt mit ihren krummen und steilen Gassen, mag
das geschulte Auge den ersten Kern des trutzigen Felsen-
städtchens erschauen. Im Laufe der nächsten Jahr-
Hunderte griff dieses dann, wie vordem das junge
Bern, hinunter zum Flusse und hinüber zum andern
Ufer, und es entstanden die kleinen kecken Häuserhäufchen
drunten an der Matte und drüben bei Sankt Johann

und am Galtern-Steinbruch. Und bald auch entstunden die
Mauern und Tore und Türme, die schutzbeflissen über diesen
Absprenglingen der Stadt zu wachen hatten. Besonders
dick die Mauern und drohend bewehrt die Tore und weit-
ausblickend die Türme auf der Seite gegen Bern. Denn
wie oft zogen die beiden Schwesterstädte in ihrer Jugend
gegeneinander zur blutigen Fehde aus. Als böser Stier
und hungriger Bär hat sie der Volkslieddichter geschildert.
Die unfreie Herzogsstadt und die freie Reichsstadt hatten
eben ungleiche Lebensinteressen zu verfechten. Doch die Zeit
glich die Gegensätze aus. Auch Freiburg gewann die Selb-
ständigkeit zurück und schloß dann den Freundschaftsbund mit
Bern, der sich bei Murten und Neuenegg bewährte.

Bald auch wurde Freiburg die Stadt der Klöster.
In seine Gassen und Winkel nisteten sich die Franziskaner,
die Bernhardiner, die Kapuziner, die Augustiner und die
Ursuliner ein. Kirchen und Kapellen wuchsen aus dem Stadt-
bild. Die stolze Kollegialkirche St. Niklaus erhob ihr go-
tisch gekröntes Haupt. Ihre grauen Sandsteinguadern tragen
die Patina von Jahrhunderten: ihre düstern Altäre mit
den verblaßten Heiligen, ihre staubigen Reliquienschreine,
die farbendunkle Sakristei mit dem distelstachligen Schmied-
eisengitter davor und ihre gewitterdröhnende berühmte Or-
gel sind einzeln und in ihrer Gesamtheit beredte Symbole
des freiburgischen Katholizismus: eines Katholizismus, wie
man ihn aus der Schweizergeschichte nicht mehr wegdenken
kann und wie er dem Staatswesen, dessen zweite Natur der

Föderalismus ist, wohl nötig war.
Freiburg auch die Stadt der profanen, der bürgerlichen

Gotik. Es hat breite Gassen mit prunkvollen Patrizier-
Häusern, an die ein kunstbeflissener Handwerkerstand sein

katkaus unà 8t. Niklauskireke.

Bestes aufgewendet hat. Es hat ein ziervolles Rathaus
mit behäbiger Freitreppe. Es hat hervorragend schöne Stadt-
brunnen mit Eeilerfiguren wie Bern. Es hat seine bald

kreiburA. eMttsronNrüäv.

500jährige Murtener Linde, rührendes Zeugnis gemein-
eidgenössischen Erlebens.

Wir könnten mit historischer Blickrichtung noch von
Freiburgs Schulanstalten, seiner Universität, seinen Museen
und Spitälern sprechen. Aber genug von diesen Dingen
der Vergangenheit, so lebendig sie auch noch in die Gegen-
wart hineinwirken mögen!

Freiburg hat auch ein neuzeitliches Gesicht, ist eine

Stadt voll jugendlichem Temperament nach mancher Seite
der Entwicklung hin. Es hat seine Wasserwerke, seine Fa-
briken, es hat vor allem seine Brücken. Wenn ein Gebiet
modernen Lebens in Freiburg von jeher mit Liebe und
Aufmerksamkeit gepflegt wurde, so das des Verkehrs. Dem
von Osten ins Weichbild der Feststadt einfahrenden Schützen
dröhnt schon auf der Zum Betonviadukt umgewandelten alten
Grandfey Brücke das Loblied auf die Vrückenstadt im Uecht-
land entgegen. Wenn er dann bewundernd über die hoch-

gewölbte neue Zähringerbrücke schreitet, erinnert ihn der
Blick hinauf zur kühngeschwungenen Gotteronbrücke, daß auch

die Vorgängerin der Brücke, auf der heute die langen Ko-
lonnen von Autos und Autobusse den Stadtkern erreichen,
an vier dicken Drahtseilen hing. Blickt er aber hinunter auf
die Schlingen der Saane, so bemerkt er mit freudiger Ueber-
raschung, daß da unten noch guterhaltene Zeugen altschwei-
zerischer Brückenbaukunst stehen, die holzgedeckte Berner- und
die St. Johann-Brücke. Die Schützenscharen hinwieder, die

von Süden her die Feststadt gewinnen wollen, genießen die
weitgeschwungene Talbrücke von Pörolles, nicht ohne den
geschickten Ingenieuren Freiburgs ihr Lob und ihre Be-
wunderung zu zollen.

Gewiß, Freiburg darf das schweizerische Schützenvolk
getrost als Gastgeber empfangen. Es wird sie freudig und
mit treueidgenössischer Gesinnung aufnehmen und wird sie

Herbergen und verpflegen, wie es guter Schweizerbrauch
ist, und wird sie auch seelisch nicht hungern lassen, dafür
bürgt schon der historische Geist, der über seinen Dächern
und Türmen schwebt. ..er.

alte
LrirrneriillASii von Neinrsà läeoert.

Wie sollte ich nichts vom Schießen wissen, ich, der ich

in der alten Waldstatt Einsiedeln geboren bin, ich, der ich

an besondern Kirchenfesten schon am Morgen um 2 Uhr
vom Donner des Geschützes von der Kreuzhöhe herab auf-
geschreckt wurde. Aber der Schrecken dauerte nicht lang.
Er schlug beim Knaben gleich in Heiligtagstimmung um.
Und das Dröhnen der Mörser grollte fort, bis um Viertel
vor vier Uhr ein gutes Dutzend Klosterglocken in das Don-
nergepolter einfielen. Und trotz allem Lärm schlummerte
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